Exkursion des GK Musik 11 in die Musikstadt Leipzig
„Ist heute auch wirklich der 5. März?“ Diese Frage kam auf, als wir, der Grundkurs Musik 11, pünktlich um 11 Uhr im Mendelssohn-Foyer des Leipziger Gewandhauses waren, aber unser von Herrn Melzer angekündigter Gewandhaus-Führer fehlte. Dank Felix‘ Handy erreichten wir Dr. Friedel, der uns – zwar eine Dreiviertelstunde später als geplant – mit diesem Gesamtkunstwerk Gewandhaus vertraut machte. Und so konnten wir auch ganz Erstaunliches über die bewegte Geschichte dieser Einrichtung erfahren. Was würden wohl die 16 Kaufleute sagen, die 1743 den Konzertverein „Großes Concert“ gegründet hatten, wenn sie heute dieses moderne Gebäude sehen und erleben könnten? Sicher würden auch sie stark beeindruckt sein von Sighard Gilles 712 qm großes Deckenbild „Gesang vom Leben“. Dieses monumentale Gemälde bietet jedem interessierten Besucher Gelegenheit zu vieldeutiger Interpretation.  Aber auch viele andere erstaunliche Details im Inneren dieser einem Amphitheater ähnelnden „Konzert-Schüssel“ beeindrucken den Besucher sehr stark, ob es die Plastiken oder die großformatigen Gemälde in den Foyers sind. Besonderen Eindruck hinterlässt natürlich der 1900 Besucher fassende große Konzertsaal mit seinem bis ins Detail ausgeklügelten Konzept für eine perfekte Akustik. Auch wenn wir die sicher ergreifende Klangpracht der Schuke-Orgel mit ihren 6638 Pfeifen leider nicht hören konnten, gab allein schon der Anblick des riesigen Orgelprospektes uns ein Gefühl von Erhabenheit und Pracht. 
Ein ganz interessantes Kapitel ist natürlich auch die Entstehungs- und Baugeschichte dieses Konzerthauses. So erfuhren wir u.a. auch, welch herausragende Rolle der ehemalige Gewandhauskapellmeister Kurt Masur dabei spielte. Wenngleich wegen des Zeitdrucks noch viele Fragen offen bleiben mussten, war diese Führung durch das weltberühmte Konzerthaus für uns doch ein nachhaltiges Erlebnis.  

Nach einem hastig eingenommenen Mittagessen und kleineren Orientierungsschwierigkeiten auf dem Weg durch das „Klein Paris“ waren wir dann fit für das Bach-Museum. Dort erfuhren wir beispielsweise, dass man Bachs Skelett lediglich anhand stark abgenutzter Fingergelenke sowie eines überdurchschnittlich großen Gehörgangs identifiziert hatte. Insgesamt konnten wir hier in dieser für jeden Besucher sehr attraktiv gestalteten Ausstellung einen ersten relativ umfassenden Eindruck davon erhalten, was Musikgeschichtsforschung bedeutet, welche Rolle Bach in seiner Zeit hier spielte und mit welchen Problemen er sich hier herumplagen musste. 

Wie geplant besuchten wir noch die nur wenige Schritte vom Museum entfernte Thomaskirche, in der Bach die letzten 27 Jahre seines Lebens wirkte und seit 1950 auch begraben liegt. Unmittelbar vor der Grabplatte gaben wir noch eine kleine Kostprobe unseres Gesangs, nicht ohne einen gewissen Stolz. Denn wer hat schon an der Stelle gesungen, an der seit Jahrhunderten die Thomaner Konzerte geben und die Gottesdiente ausgestalten? 

Leipzig ist in jedem Fall eine Reise wert. Und hier zu studieren ist sicher auch kein Fehler. Wie sagt doch Goethe in seinem „Faust“: „Mein Leipzig lob’ ich mir! Es ist ein klein Paris und bildet seine Leute.“
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